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Gemeinsame Verantwortung 
für die europäische Solidarität 

Deutsch-französische Konsultationen in Paris 

Bundeskanzler Willy Brandt weilte am 26. und 27. 
November 1973 zu den deutsch-französischen Kon­
sultationen in Paris. 

Der Präsident der Französischen Republik, Georges 
P o m p i d o u , hielt bei einem Abendessen im 
Elysee-Palast am 26. November 1973 folgende 
Tischrede: 

Herr Bundeskanzler! 

Ich möchte unsere heutigen Gespräche mit unserem 
letzten Treffen und ganz besonders mit der Rede ver­
binden, die Sie am letzten Abend gehalten haben, an­
läßlich des Empfangs, den Sie uns in dem zauberhaf­
ten Rahmen des Schlosses Brühl geboten haben und 
den ich in ganz besonderer Erinnerung bewahre. Sie 
betonten als Begleitmotiv, daß die deutsch-französi­
·Sche Zusammenarbeit das wesentliche Fundament 
darstellt, auf dem wir Europa aufbauen. Das ist eben­
falls meine innerste Überzeugung. 

Der Zufall, das heißt die Besorgtheit, die Termine un­
serer beiden jährlichen Treffen abzuändern -: die auf 
das Frühjahr und den Herbst verlegt werden sollen -, 
veranlaßt dazu, daß in diesem Jahre 1973, das zehnte 
unserer Zusammenarbeit im Rahmen des von Bundes­
kanzler Adenauer und General de Gaulle unterzeich­
neten Vertrages, zum ersten Mal und außergewöhn­
lich drei deutsch-französische Treffen veranstaltet 
werden. 

Dieses Zusammentreffen nimmt somit einen symboli­
schen Wert an und gestattet uns gleichzeitig, einen 
sehr wichtigen Meinungsaustausch zu hegen, an ei­
nem entscheidenden Augenblick für die europäis~he 
Zukunft. 

Unsere bilateralen Beziehungen sind und bleiben aus­
gezeichnet auf allen Gebieten. Ich stelle das mit tiefer 
Befriedigung fest. 

Z 1988 B 

lleti 
Seit unseren letzten Gesprächen ist die Bilanz unse­
res Wirkens auf dem Gebiet E4ropa gewiß fühlbar 
gewesen. Im Laufe dieser fünf Monate haben sich die 
Kontakte zwischen uns allen verstärkt. Die Fort­
schritte, die Behauptung der europäischen Identität 
waren signifikant. Eine Definition der Beziehungen 
zwischen den Neun und den Vereinigten Staaten von 
Amerika ist dabei, sich zu konkretisieren. 

Was die Beziehungen zu Osteuropa betrifft, haben die 
Neun bei der Vorbereitung der europäischen Konfe­
renz für Sicherheit und Zusammenarbeit, wie auch 
jetzt in Genf, Stellungnahmen entwickelt, die letzten 
Endes allen Beteiligten zugute kommen. 

Gleichzeitig zeichnet sich jedoch akut der noch unge­
nügende Charakter unserer Fortschritte ab. Die Ereig­
nisse im Nahen Osten haben sowohl die Schwierigkeit 
veranschaulicht, die Europa hat, um seine Anwesen­
heit während einer wesentlichen Krise zu beweisen, 
sowie seine Stellungen fest und einstimmig vor und 
während der Krise zu behaupten, sowie schließlich 
die Rolle, die ihm gebüh.rt und die sowohl Geschichte 
als auch Geographie rechtfertigen, auszuüben. Uns 
obliegt es, die Lehre aus den Tatsachen zu ziehen. 
Das positive Echo, das der Vorschlag, uns auf höch-
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man darum gut beraten ist, mit der wachsenden Ein­
heit des westlichen Europa schon jetzt zu rechnen. 
Sie ist ja in Wirklichkeit kein Traum von morgen. 

Im Unglück war dieses Europa schon lang eine Ein­
heit. Im Erleiden entging keines seiner Völker dem 
gemeinsamen Schicksal. Wenn dies so ist, dann muß 
es auch die Kraft finden, das Geschick der Gemein­
samkeit ins Positive zu wenden. Dann kann es das 
bloße Hinnehmen in Handeln, die Passivität in Aktivität 
verwandeln. Dies wird uns nur miteinander gelingen. 

Es geht nun darum, mit der Formung jenes gemein­
samen Willens zu beginnen, der einer europäischen 
Friedensmacht angemessen ist. Nur so werden wir -
im Dialog mit den Vereinigten Staaten - die Aufgabe 
konstruktiv lösen können, die darin besteht, die Part­
nerschaft in der Atlantischen Allianz zuverlässig zu 
festigen. Nur so vermögen wir auf der anderen Seite 
die Politik der Entspannung mit der Sowjetu.nion und 
den Staaten Osteuropas - eine Politik, deren Not­
wendigkeit nicht geringer geworden ist - bilateral und 
multilateral glaubwürdig fortzuführen. 

Der Schlüssel zur europäischen Solidarität bleibt die 
unverbrüchliche Solidarität unserer beiden Länder. So 
haben wir, Herr Präsident, auch diese Konsultationen 
mit großem Ernst und mit großer Hoffnung begonnen, 
und wir werden morgen gewiß noch einiges hinzuzu­
fügen haben. Ich danke Ihnen für den guten Empfang 
und für die wertvollen Gespräche. 

Meine Herren: Ich bitte das Glas zu erheben auf die 
deutsch-französische Freundschaft, zu Ehren des fran­
zösischen Volkes, auf das Wohl des Präsidenten der 
Französischen Republik. 

Toast des Bundeskanzlers 

Bundeskanzler Willy Brand t brachte bei einem von 
Premierminister Messmer und Außenminister Jobert 
gegebenen Mittagessen am 26. November 1973 in 
Paris folgenden Toast aus: 

Herr Premierminister, 
Herr Außenminister, meine Herren ! 

Wir freuen uns, zum zweiten Mal in diesem Jahr in 
Paris zu Gast zu sein. 

Ohne Zweifel: Die Gespräche werden wieder von dem 
konstruktiven Geist geprägt sein, der unsere Treffen 
bisher ausgezeichnet hat. Sie sollen zwischen unseren 
Regierungen jene Übereinstimmung fördern und be­
stätigen, die unentbehrlich ist, damit die Europäische 
Gemeinschaft ihre Aufgaben erfüllen kann. 

Ich bitte Sie, mit mir Ihr Glas zu erheben auf das Wohl 
des französischen Premierministers und des Herrn 
Außenministers, auf die Freundschaft zwischen Fran­
zosen und Deutschen und auf das große Ziel der 
europäischen Einigung. 

Die Sicherheit Europas 
und die Bündnispolitik 

Nr. 152/S. 1511 

Rede des Bundesministers der Verteidigung 
V6>r der Westeuropäischen Union 

Der Bundesminister der Verteidigung, Georg 
Leber, hielt vor der Versammlung der Westeuro­
päischen Union (WEU) am 22. November 1973 in 
Paris folgende Rede: 

Die europäische Sicherheitslage -
die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten 

Für die Sicherheit Europas ist die positive Gestaltung 
der europäischen Beziehungen zu den Vereinigten 
Staaten und Kanada, den transatlantischen Bündnis­
partnern, lebensnotwendig. 

Für die Weltmachtstellung der V~reinigten Staaten ist 
ein freies Westeuropa, das weder in Teilen noch in 
seiner Gesamtheit nachhaltigen Pressionen der sowje­
tischen Weltmacht ausgesetzt ist, ·lebensnotwendig. 

Diese Gemeinsamkeit in existentiellen Fragen ist die 
Grundlage des Nordatlantischen Bündnisses. Sie wird 
durch eine Vielzahl von Ereignissen und Bemühungen 
um Neuorientierung hier und da immer wieder in 
Zweifel gezogen. Diese Zweifel sollten ausgeräumt 
werden. 

Ein Bündnis, das nur aus Gewohnheit fortgeführt 
würde, verlöre seine Kraft und damit seine Glaubwür­
digkeit. Vieles, was lange Zeit hindurch für unver­
änderlich galt, ist in Bewegung geraten. Kein anderer 
als der jetzige amerikanische Außenminister, Henry 
Kissinger, hat dies in außenpolitischen Erklärungen 
während der vergangenen drei Jahre hervorgehoben. 

Die Außenpolitik der Vereinigten Staaten hat dies be­
stätigt, ebenso wie der Umstand, daß wir uns heute in 
einer ernsten Verhandlung mit der Sowjetunion und 
anderen Mitgliedern des Warschauer Pakts über bei­
derseitige und ausgewogene Truppenverminderung 
in Europa und über Zusammenarbeit und Sicherheit 
in Europa befinden. 

Wir müssen aber auf der Hut sein, daß bei dieser Be­
wegung und Veränderung die Fundamente tragfähig 
bleiben und nicht vernachlässigt werden. 

Ich benutze diese Gelegenheit gern, hier vier Fragen 
aus der Sicht der Bundesregierung zu behandeln: 

1. Die Sicherheit Europas im globalen Kräfteverhältnis 

2. Europa und die Sicherheitspolitik der Vereinigten 
Staaten 

3. Die Nordatlantische Allianz und die europäische 
Einigung 

4. Europa und das Ost-West-Verhältnis. 

1. Die Sicherheit Europas im globalen Kräfteverhältnis 

Ich nenne vier Aspekte des globalen Kräfteverhältnis­
ses, die von unmittelbarer Bedeutung für uns sind. 


